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9AUnbetungswurdigſter Gott! du gabſt uns den großten

Konig, den weiſeſten und beſten Landesvater nun
haſt du ihn uns wieder genommen. Unſere Herzen
bluten. Aber ſind deine Wege, auch die rauheſten
die du uns fuhrſt, nicht Weisheit und Gute? Wohlan
denn, ſo lehre uns heute mitten unter unſern Schmerz
mit recht kindlich zuverſichtlichen Herzen ſagen dein
Name ſey gelobet. Amen.

qi
Alch! meine Bruder! ihr wißt es ſchon, ich ſelbſt
habe es euch von dieſer heiligen Statte mit bluten—
dem Herzen zurufen mußen: Er iſt nicht mehr!
Friedrich, unſer groſſer Konig, unſer weiſer Landes—
vater iſt nicht mehr! Eben die weiſe und gnadige
Vorſehung, die ihn uns gab, hat ihn wieder zu ſich
genommen. Mit langſam leiſem Tritte naherte ſich
ihm der Engel des Todes. Wir ſahen ihn von ferne
und bebten. Er ſahe ihn und lachelte,
horte ihn ruhig und ſtandhaft an, da er ihm endlich

am 17ten vorigen Monats in Namen Jehovas zurief:
„Es iſt genug vollendet ſey hiemit das ſchwere
Geſchafte, das ich dir hier fur dein vier und ſieben
zig juhriges Leben gab! Ruhe, ſelige Ruhe und
Wonne werde dir nun fur die mannigſaltigen Sor—
gen, fur ſo viele Unruhen, die dein ſechs und vierzig
jahriger Konigl. Beruf dir ſchuf, nim nun ſtatt
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des Verweslichen, das Unverwesliche, ein herrli
cher Reich, eine unvergangliche Krone, ſey nun der
Lohn fur die nie zu ermudende Sorgfalt, mit wel—
cher du dieſen irdiſchen Scepter, dieſe vergangliche

Ktrone trugeſt.“
Wir aber, meine Freunde! ſtehen nun hier ge—

beugt um ſein Grab, ſehen ihn mit ſchwerem Herzen
nach und nur unſere Thranen folgen ihm. Thra—
nen, meine Freunde! Thranen Friedrichs verwaiſete
Unterthanen, die euch Ehre machen. Wer hat ſie
mehr von euch verdient, als Er? Selbſt der Fremd
ling, und war er Friedrichs Feind er billiget heute
dieſe Thrane in euren Augen, denkt ſelbſt noch ehr
furchtsvoll und erſtaunt an unſern verewigten Monar
chen zuruck, und ruft euch zu: Preuſſens Untertha
nen! eure Klagen ſind gerecht, Friedrich war

euer Stolz euer Wohlſtand, das Werk der Weis—
heit, womit ihn Gott ſo auſſerordentlich erfullet hat
te eure Sicherheit, ſein unuberwindlicher Muth.
Jhn nicht klagen hieße ſich unwerth machen Frie
drichs Unterthan geweſen zu ſeyn; und ich, meine
Freunde! ſetze noch hinzu bey ſeinem Verluſte
unempfindlich ſeyn hieße Gott ſelbſt vergeſſen,
der ſo viel Groſſes und Gutes durch ihn an uns ge
than hat.

Wohlan denn, meine Brhider! laſſet uns denn
heute dem Andenken unſers nun in Gott ruhenden
Landesvaters das Opfer bringen, welches wir ihm
ſchuldig ſind. Laſſet uns aber auch nicht vergeſſen,
dem Herrn unſern Gotte das Gelubde zu bezahlen,

das er heute beſonders von uns fordert c.
Text.
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Text.
1Duch der Chronic. c. 18. v. 8.

Jch habe dir einen Namen gemacht, wie die

Groſſen auf Erden Namen haben.

cCreylich, meine Freunde! waren dieſe Worte an
den Konig David gerichtet, und wer nicht ganz Fremd
ling in ſeiner Geſchichte iſt, muß es geſtehen, daß
ſie auf eine ausnehmende Art an ihm wahr gewor—
den ſind; aber konnen wir heute dieſe Worte leſen,

ohne zu dem Bekenntniſſe hingeriſſen zu werden:

O Gott! auch deinem Knecht, unſerm ver

ewigten Konig, haſt du einen Namen ge
macht einen Namen, ſo groß, wie ihn kaum

irgend ein Groſſer auf Erden gehabt hat?

J. Wir wollen euch heute an einige Beweiſe

dieſer Wahrheit erinnern.

Il. Mochten doch dabey auch Empfindun
gen und. Vorſatze in euch rege werden, auf
welchen Gott mit Wohlgefallen hinſehen konnte.

coJa, meine Freunde! Gott hat unſern vollendeten
Landesvater ſehr groß gemacht. Hatte ich heute
nur von einem gewohnlichen Furſten oder Groſſen der
Erde vor euch zu reden, ſo wurde fch vielleicht vorzug

lich aufi die Hoheit ſeiner Geburt Ruckſicht nehmen
muſſen. Jch wurde euch erzahlen muſſen, daß unſer

nun in Gott ruhender Kouig im Jahre 1712 aus ei
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nem der Durchlauchtigſten großten und machtigſten
Hauſern Europens herſtamme. Jch wurde euch die
groſſen Verdienſte ſeiner hohen Vorfahren, ihre Sie
ge, ihre Eroberungen, ihren machtigen Einfluß auf
andere Staaten und dergleichen mehr hererzahlen
muſſen, um mich dadurch im Stand geſetzt zu ſehen,
ihn deſto glanzender vor euch hinſtellen zu konnen.
Und ich geſtehe es euch ſelbſt, ich wurde daran nicht.
unrecht thun; denn, ſo wahr es auch iſt, daß hoher
Stand und Geburt ganz etwas zufalliges ſind, ſo
wahr iſt es doch auch, daß ſelbſt die zufalligſten Be
gebeuheiten von Gott vorhergeſehen und zugelaſſen
werden. Kaun Gott aber.etwas zulaſſen, daß ſei—
ner unendlichen Weoisheit nicht angemeſſen ware?
Wen alſo der weiſe Gott-durch hohe Geburt uber
andere zu erheben fur gut befindet, fordert er uns
fur den nicht ſelbſt ſchon Hochachtung und Ehrfurcht
ab? Doch, meine Freunde! unſer Friedrich bedarf kei—

nes fremden Glanzes, um in deſſen Wiederſchein nur
mitglanzen zu konnen. Gott hatte ihn zwar ſchon
groß gemacht durch ſeine hohe Geburt aber noch
weit groſſer durch wahrhaftig große und weiſe Thaten.

Jch geſtehe es euch, meine Freunde! es wird
mir ſchwer, welche ich unter ſo vielen auswahlen
ſoll, um euch heute. daran zu erinnern. Jch geſtehe
es euch, daß ich kaum weiß, in welcher Ordnung ich

es thun ſoll. Doch! wir reden ja von keinem Fremd
linge, der ſich durch etwas auſſerordentliches ausge
zeichnet hat, wir reden ja von unſern Landesvater
und was wir von einem guten Vater erwarten dur
fen, wißt ihr ja. Wohlan denn! laßt uns dieſem
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Leitfaden folgen, laßt uns nachdenken, wie er ſeine
Vaterſtelle unter uns verwaltet hat und, freylich
wird dis unſere Wunde erweitern; aber es wird uns
auch nothigen, mit verdoppeltem Dank auf Gott zu—
ruck zu ſehen, der ihn als unſern Landesvater zu un—
ſerm Glucke ſo groß gemacht hat.

Wir ubergehen alſo die Jahre ſeiner Kindheit,
ubergehen die auſſerſt merkwurdigen Jahre ſeiner

Jugend. Das Jahr 1740 war der gluckliche Zeit
punkt, da ihn die gottliche Vorſehung auf Preuſſens
Thron berief, und ihn dadurch zum Vater Millionen
Kinder machte. Und, von dieſem Augenblicke an,
Gott! mit welcher Weisheit, mit welchem Eifer,
ſuchte er im Groſſen die Pflichten zu erfullen, die ein
jeder anderer rechtſchaffene Vater in dem kleinem
Kreiſe ſeiner Familie auszuuben bemuhet ſeyn muß.
Nicht wahr? das erſte, worauf unſere Kinder An

ſpruch machen konnen, iſt unſere Liebe, unſere Vor—

ſorge. Und hier, Freunde! beſinnt euch! konnte
je ein Furſt ſeine Unterthanen zartlicher lieben, je
zartlichere und weiſere Vorſorge fur ſie tragen, als
es Friedrich that? Jhr, die ihr ihn jahrlich in unſe
rer Nachbarſchaft zu ſehen Gelegenheit hattet, ſagt's,
wenn ihr da ſeinen majeſtatiſchen Blick auf die um
ihn herum verſammleten Unterthanen ruhen ſahet,
bezeichnete nicht dieſer Blick zugleich das gefuhlvol
leſte, wohlwollenſte und vaterlichſt denkende Herz?
Mit welch einer Herablaſſung und Leutſeligkeit horte
er einen jeden, auch den geringſten ſeiner Unter—
thanen an? Doch! es iſt nicht die leutſelige
Miene, der vaterliche Blick, dieſe Auſſenſeiten ſeines
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zartlichen und vorſorglichen Herzens allein, die wir
bewundern durfen. Nein! wenn ſah er leidende
Unterthanen, ohne ihnen auch mit der groößten Be
reitwilligkeit, mit faſt unglanblicher Milde zu Hulfe
zu eilen? Ja, mit welcher Weisheit kam er nicht
ſchon immer ſelbſt der noch entfernten Noth zu
vor? Zeigt mir den Winkel in Friedrichs Staaten,
der nicht Denkmahler dieſer ſeiner zartlichen Liebe und
Vorſorge aufzuweiſen hatte! Preuſſen! Pommern!
Schleſien! Weſiphalen! und ihr andern Konigl. Pro—
vinzen! die ihr nach einem hartnackigen ſiebenjahrigen
Kriege an Wuuden blutetet, die euch die Wuth der Fein
de ſchlug, wer verhalf euch zu eurem vorigen Wohlſtan

de wieder und erhohete ihn noch? War es nicht
Friedrich, der euch mit faſt unglaublichen Summen
zu Hulfe eilte? Beſinnt euch nur, ihr guten Land
leute! mit welchem Antheile zog er ſchon, ehe ihr ein—

mal klagtet, Erkundigung ein, wenn etwa mißgera
thene Erndten kunftigen Mangel droheten! wie
willig half er euch da einen Schaden tragen, und
ſuchte dann durch weiſe Vorkehrungen dem Mangel
Grenzen zu ſetzen! Ach! meine Bruder! da in jenem
unglucklichen 1771 und 72ſten Jahte unſere Nachbarn
zum Theil zu Tanſenden vom Hunger hingewurgt wur
den wer machte da unſer Schickſal ſo ertraglich?
War es nicht Friedrichs weiſe landesvaterliche Vor—
ſorge, die uns zum Theil noch in Stand ſetzte, Frem
den Gutes zu thun? Wenn er in ſo vielen Stah
ten die Hutten der Burger niederriß, und ihnen auf
ſeine Kolten dafur, faſt mochte ich ſagen, Pallaſte
hinbauete, wenn er Fluſſe grub, um Fluſſe mit

Fluſſen
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Fluſſen zu verbinden, wenn er Stroömen andere
Grenzen anwies, um die Fluren ſeiner Unterthanen
dadurch zu ſchutzen, wenn er faſt unzugangbare
Moraſte, die hochſtens den Raubthieren zum Aufent—
halte dienten, austrocknete, ſie zu bluhenden Wieſen
und fruchttragenden Feldern umſchuf, nun Wohuun
gen fur Menſchen dahin bauete und ſie dann mit
Konigl. Milde verſchenkte ſagt, Freunde! waren
das alles nicht Mittel, wodurch er Bequemlichkeit,
Wohlſtand und Gluck ſeiner Unterthanen befordern
wollte, Mittel, ſeinen armern Unterthanen Brot
und Nothdurft zu reichen? Konnt ihr großere Be-
weiſe ſeiner verſorglichen Liebe zu euch fordern? Wie
viel konnte ich euch davon noch ſagen! aber ich muß
eilen, um euch zu zeigen, wie groß ihn Gott noch in
Ausubung anderer landesvaterlichen Bemuhungen zu

unſerm Beſten gemacht hat.
Ein guter Vater begnugt ſich nicht damit, daß

er fur die Nothdurft ſeiner Kinder ſorgt, ſie liebt;
nein, eben dieſe Liebe treibt ihn auch an, ihnen eine

ihren Umſtanden angemeſſene Erziehung zu geben.
Er ſucht ihnen ſo viele Wiſſenſchaft und Geſchicklich
keiten mitzutheilen, als ihm moglich iſt. Und hier,
meine Freunde! wer es unter euch kann, vergleiche
hierin unſere Zeiten mit den vorigen. Was waren
Friedrichs Unterthanen ſonſt, und wozu ſind ſie beſon
ders unter ſeiner Regierung umgeſchaffen worden!
Ach! meine Freunde! es war eine Zeit, wo ſelbſt
der edler ſeyn wollende Theil der Nation mit Verach—

tung anf Wiſſenſchaften hinblickte, es fur erniedri—
gend, unter ſeinem Stande hielt, auſſer dem Ge—
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10 mnnbrauche der Waffen und ahnlichen Beſchaftigungen,
ſeinen Geiſt mit andern nutzlichen Kenntniſſen zu be
reichern. Welchen traurigen Einfluß mußte dies auf
den niedrigen Theil des Volks haben, wie unwiſſend

mußte der bleiben, da er ſich durch das Beyſpiel der

Vornehmern gerechtfertiget zu ſeyn glaubte. Wer—
rottete dieſes ſchandliche Vorurtheil aus? Wer ver
trieb dieſe finſtre Nacht der Unwiſſenheit? Friedrich.

war's! deſſen hoher Geiſt nach jeder Art nutzlicher
Kenntniße durſtete, und darin ſelbſt faſt unerreichbares
Muſter ward. Wie bald machte er es dem edlern
Theile ſeines Volks fuhlbar, daß noch etwas mehr
als der Zufall der Geburt dazu erfordert werde, wenn
er ſich bey ſeinen Vorzugen erhalten wollte, wie
bald folgten die Geringern dem verbeſſerten Bey
ſpiele der Vornehmern nach! Durch die ernſtliche
vaterliche Ermahnung au die Lehrer des Volks
um wie viel weiter ſind nun, Gott Lob! eure Kinder
gekommen, als es ihre Großvater großtentheils wa
ren! Jch darf euch wohl nicht erſt daran erin
nern, wie viel Muhe und Koſten euer guter Landesva
ter darauf verwandte, um ſelbſt eure landwirthſchaft
liche Kenntniß zu erweitern, und euch dadurch Gele—
genheit zugeben, den Ertrag eurer Aecker und Wieſen
zu verbeſſern, und ſo euren Wohlſtand bluhender, euch

zufriedener und glucklicher zu machen! Wie arm—
ſelig ſahe es in fruheren Zeiten noch um viele nutzli—
che Kunſte in unſerm Vaterlande aus! welchen Vor—
ſprung hatte darin manches andere Land vor uns vor
aus, dem wir Kunſte und Erfindungen mit unſerm
ſauren Schweiße abkaufen mußten? Aber welche

Unmſchaf
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Umſchaffung beſonders unter unſerm Friedrich! Er
winkte und Kunſte und Wiſſenſchaften flohen
unter ſeinen Schutz. Der Auslander ward anfang—
lich unſer Lehrmeiſter, und weckte nach und nach un
ſere noch ſchlummernde Fahigkeit zu eigenen Erfin
dungen auf und. nun —:o meine Frennde! denkt
an die vielen Fabriken in unſerm Lande, die jetzt zum

Theil das Lagerhaus des ſonſt durch Kunſte beruhm—

ten Auslanders ſind.
Doch! meine Freunde! ſo wie die wohlthatig—

ſte Vorſorge, die beſte Anweiſung, ohne eigenes gu—
tes Benyſpiel des Vaters oft verloren geht, ſo wurde

die landesvaterliche Bemuhung unſers Friedrichs,
ſeinen Unterthanen Quellen des Wohlſtandes zu off—
nen, viel verloren haben, wenn er uns nicht auch
durch ſein Beyſpiel den rechten Gebrauch davon zu
machen gezeiget hatte. Wer war wohl arbeitſamer

wohl ſparſamer, ohue Geitz als er? ich ſage, ohne
Geitz; denn ſo ſehr er ſich es Hauptſorge ſeyn ließ
zu ſammeln, ſo vergeßt nur nie dabey zu fragen: wie?
und wozu Ach! meine Freunde, es gibt Verwegene,
die mit Gottes Haushaltung nicht zufrieden ſind;
ſollte der beſte Landesvater, der nur Menſch iſt, von
der Tadelſucht verſchont bleiben konnen? Jch kann
mich hier freylich nicht auf alles einlaſſen, was ſonſt
wohl hierher. gehorte; indeſſen, um euch zu uberzei—
gen, daß er nicht zu viel von euch forderte, daß er
euch nicht druckte, um nur zu ſammeln: ſo bitte ich

euch, bleibt nicht bey einzelnen Theilen ſtehn, macht's,

wie ihr's ſelbſt bey Gottes weiſer Haushaltung thun
mußt, ſeht auf's Ganze. Und hier frage ich euch,

lieben
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lieben Landleute, denn vor euch rede ich ja, waren etwä
eure Vater und Großvater wohlhabender als ihr ha
ben euch etwa zu ſchwere Abgaben ſeitdem zu Grunde

gerichtet? oder habt ihr nicht jetzt mehr als ſie?
gebt ihr euren Kindern nicht anehr als euch eure Va

ter und Großvater geben konnten? lebt ihr nicht
mit mehrerer Bequemlichkeit und Ueberfluße als jenr
zu leben gewohnt waren? Nicht wahr, der Erfah—
rung wollt ihr doch nicht widerſprechen? und wollte
dies jemand o ſo muſſe ihm. der Auslander beſcha
men, der den Unterſchied kennt, und euch beneidet,

daß ihr Friedrichs Unterthanen waret. Er ſparte
alſo, ohne zu drucken. Und nün!ſetzt noch die Frage
hinzu: Fur wen? fur wen? fur wen ſonſt als
fur euch? euch zu ſchutzen, ſahe er ſich genothiget
eine furchtbare Armee mit ungeheuren Koſten zu un

terhalten ench wohlzuthun um im Stande zu
ſeyn auf jedem Falle, ſogleich und mit Nachdruck,
wie ich euch vorhin an einige Proben erinnert habe,
jeder Noth und Mangel, jeber Gefahr abhelfen und
euren Wohlſtand befordern zu konnen dazu ſamm
lete er Schatze; nicht fur ſich. Nie ſah er ſie als ſein
Eigenthum an, ſondern als das eurige, das ihm zu
eurem Beſten zu verwenden nur anvertrauet ware.

Er ſelbſt vermied daher jede Pracht, jeden Aufwand,
den ſein heher Stand nicht nothwendig/ machte.
Gab er ſeinen Unterthanen das Muſter der Sparſam
keit und Maßigkeit, o meine Freunde, wer war auch
arbeitſamer als er? Es iſt faſt unglaublich, wie viel er
that. Vom fruhen Morgen an war bey ihm ſchon jede

Stunde zu einer beſondern Arbeit beſtimmt. Wenn

der
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der großte Theil ſeiner Unterthanen noch ſorgenlos
ſchlummerte, da wachte Vater Friedrich ſchon und
dachte dem Bedurfniſſe ſeiner Staaten nach. Opferte
gern Ruhe und Vergnugen auf, um uns nur nutzlich
zu werden. Suchte er ja Erholung und Vergnugen,
ſo waren es nicht prachtige Feſte, nicht glanzende
Balle, nicht koſtbare und morderiſche Jagden, nein!
nur Kunſte und Wiſſenſchaften erquickten ſeinen ho—

hen Geiſt.
Ein guter Vater ſorgt auch fur gute Ordnung

und Vertraglichkeit in ſeiner Familie. Und man
zeige mir den Furſten, der ihm hierin gleiche. Ewig
wird er der Welt ein Muſter der Gerechtigkeits—
liebe und der Duldung bleiben. Mit welchem Ei—
fer ſorgte er daher nicht fur gute Geſetze? Wie
unermudet war er darauf bedacht, ſie fur das Wohl
ſeiner Unterthanen immer treffender, immer paſſender
zu machen? Wie unparteiiſch war er gegen jeden
Stand unter ſeinen Unterthanen? nie zog er ei—
nen dem andern vor; wie entbrannte er von Eifer,
wenn er auch nur muthmaſſen mußte, daß Recht und

Gerechtigkeit nicht waren gehandhabt worden? O,
Friedrichs Unterthanen! ihr uberſehet nicht alle die
Vortheile, die euch dadurch zufloſſen, kennet nicht
alle die Uebel, die ſeine Gerechtigkeitsliebe von euch
entfernie. Der Geiſt der Duldung, der ihn beſeelte,
o Freunde! welch ein unſchazbares Kleinod war auch
der fur euch! Nie wurde unter ihm die Frage je—
mandem gefahrlich, zu welcher Secte er ſich bekenne?
gleich ſanft, gleich gnadig gegen jeden trenen und
rechtſchaffenen Unterthanen, erinnerte er uns durch

des
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ſein Beyſpiel, daß wir uns ohne Unterſchied als Bru
der lieben mußten. Ueberzeugt, daß wahre Gottes—
Verehrung nicht unter dem Zwange gewiſſer Ceremo
nien und Formeln ſtehe, ſondern daß aus allerlen
Volk und Secten nur die, die Recht thun, Gotte ange

nehm ſind, folgte er dem Beyſpiele unſers duldenden
Gottes, und ſahe auch die heftigſten Angriffe auf dieſe
oder jene Lehrmeynung ruhig an; denn er wußte,
daß ſie der Wahrheit das ſind, was Feuer dem Golde
iſt, Lauterung. Wie viel dies zu unſerer innern
Ruhe, Sicherheit und Gluck beygetragen hat, o meine
Freunde, um wie viel einleuchtender wurde euch dis
werden, wenn es mir die Zeit erlaubte, euch die Ge
ſchichte mancher Lander zu erzahlen, in welchen ein
falſcherReligionseifer alles unter einander entzwehete,

Bruder gegen Bruder wafnete, Vatern ihre Kinder,
Kindern ihre Vater verfolgen lehrete, das Land von
den brauchbareſten Unterthanen entvolkerte, und ihm

dadurch Wunden ſchlug, die beynahe ein Jahrhun—
dert noch nicht hat vollig wieder heilen konnen.

Aber ich muß eilen, um euch auch daran zu erin
nern, mit welchem unerſchrockenen Muthe, mit wel—

cher unerſchutterlichen Standhaftigkeit unſer großer
Friedrich die Pflicht eines guten Vaters erfullte, ſeine
Unterthanen zu ſchutzen. Doch! erwartet hier nicht eint
umſtandliche Erzahlung aller und jeder ſeiner großen
Thaten, erwartet hier nicht eine umſtandliche Be
ſchreibung jeder in 4 Kriegen gelieferten blutigen
Schlacht. Wie weitlauftig mußte ich ſonſt werden?
und vor wem rede ich denn auch heute? Lieber Land

mann, du Liebling deines Konigs, warſt du es denn
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nicht? waren es nicht eure Vater oder Bruder oder
Sohne, meine Freunde! die zum Theil ſelbſt mit den
tapfern Friedrich dem Feinde entgegen zogen, die
unter ſeinen Fahnen fochten, bis Sieg oder Tod da
war? Sitzt nicht vielleicht noch mancher Greiß heute
hier vor mir, der ihm jene blutigen Schlachtfelder
bey Molwitz, Keſſelsdorff, Friedberguc. erltmpfen n
half? Doch, eurer konnen freylich wohl nur nochicu,
wenige ubrig ſeyn. Aber wenn ich euch an jene ſieben
blutigen Jahre erinnere, da Oeſterreich, Rußland,
Frankreich, Schweden, Sachſen, und beynahe das
ganze deutſche Reich, ſich wider unſern guten Lan—
desvater vereiniget hatten, werde ich da nicht heute
noch manchen Zeugen der Heldenthaten Friedrichs an

ſeine Wunden, manchen Vater, manche Mutter an ih
ren Sohn, manche Gattin an ihren Gatten, manchen
Bruder, manche Schweſter an einen Bruder erinnern

muſſen, der unter Friedrichs Fahnen den Tod fu'rs
Vaterland ſtarb? Gott! welch ein furchterlicher Zeit—
punkt war dies fur unſern Friedrich, fur ſein Land,
fur ſeine Unterthanen! Unſer Untergang ſchien bey
nahe unvermeidlich zu ſeyn. Doch! der im Himmel
wohnet, ſprach: „Sey getroſt, ich will deine Feinde vor
dir hertreiben und will dir einen groſſen Namen ma

bſip ieh Rchen;“ dies geſchan. o e itz. rag. eut en! oß-
bach? Zorndorff RFreyberg! und wie ihr ſonſt noch E
alle heißet! eure blutigen Felder wurden Zeugenſ ü

5

davon, wurden Zeugen von Friedrichs unuberwind
lichen Heldenmuthe, von Preuſſens Heldenthaten.
Aber, warum rufe ich heute vor euch fremde Zeugen

auf? Alte ehrwurdige Krieger! ihr ehemaligen
Gefahrten
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Gefahrten eures groſſen Konigs! die ihr nun großten
theils eure Waffen mit Sicheln vertauſchet habt,
tretet heute an meine Stelle, thutſdas, was ich nicht
kann. Verſammiet heute um Friedrichs Grab eure

Kinder und Enkel, zeiget ihnen die Nerven von eu—
ren Wunden, die damals fur das Vaterland blute
ten. Erzahlts ihnen, wie oft ihr fur das theure Le
ben eures Konigs zittern mußtet, wann ihr ihn ſo
entſchloſſen mit ſo unerſchrockenen Muthe gewohnlich
immer da hin eilen ſahet, wo die Gefahr am großten

war. Erzahlts ihnen, wie er dann, vom Kampf er
mudet, nach der Schlacht neben euch hinſank und
euer Brot und Waſſer mit euch theilte. Sagts ih
nen, wie manche ſchlafloſe Nacht er auf harten Lager
zubrachte, und auf Mittel ſann, uns wieder Ruhe, Frie
den und Sicherheit zu geben und wenn dann nicht

eine Thrane des Danks aus ihren Augen auf Frie
drichs Aſche fiele o dann ware die hinreiſſenſte Be
redſamkeit zu Schanden geworden. Doch! Freunde?
nicht bloß Friedrichs Muth, nicht bloß ſein tapferer
Arm war immer unſer Schutz nein! faſt eben ſo
oft ward es ſeine von der Weisheit geleitete Men
ſchenliebe. Der große Name, den ihm Gott gegeben,

wurde oft noch großer durch das unermudete Be
ſtreben, was er anwendete, jeden Funken der Zwie
tracht ſchon im erſten Aufglimmen, wenn es ſeyn
konnte, zu erſticken. Groß, ewig groß muß er uns

bleiben, da er ſelbſt noch den Reſt ſeiner Tage dazu
anwandte, unſere kunftige Sicherheit gegen gewaltſa
me Angriffe durch die weiſeſten Maaßregeln, die er

nahm, zu beveſtigen. Seht,
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Seht, Freunde! ſeht! Friedrichs verwaiſete Un—

terthanen! ganz ſo, ſo einzig in ſeiner Art, war Frie—
drich, ener von Gott erhoheter und nun verewigte
Landesvater!

An ihn denken, ohne zu trauren, uber ſeine landes—
vaterliche Bemuhungen nachſinnen, ohne ſeine Aſche

zu ſegnen freylich ware dies der ſchandlichſte Un
dank, den wir an ihm begehen konnten.

Indeſſen, meine Freunde! fuhlt ihr nicht noch et—
was mehr, wozu euch das Audenken an euren groſ—
ſen Konig auffordert? Konnt ihr an ſeine Große
denken, ohne auch an den erinnert zu werden, der ihn
zu eurem Beſten ſo groß gemacht? Ach! Freunde!
Lob und Preis und Anbetung laſſet heute vorzuglich
das Opfer ſeyn, was wir ihn, dem Konig aller Ko—
nige, dem Herrn aller Herren, unſeren liebevollen Va—
ter im Himmel. bringen; denn war er es nicht, der ihn
uns zum Landesvater gab? war er es nicht, der
ihn mit allen den hohen Fahigkeiten des Geiſtes
dazu ausruſtete? war er es nicht, der ihm ein
Herz gab, das ſo willig war ſich zu unſerm Beſten
zu verwenden? Ohne ſeine Aufſicht uber dis theure
Leben ohne ſeine vaterliche Vorſorge, es unter ſo
vielen Sorgen, Unruhen und Gefahren, ſo. lange und
ben ſo vieler Munterkeit und Kraften zu erhalten
wurden wir da nicht unendlich viel verloren haben?
hatte er ſo viel Groſſes unter uns thun konnen?
wurden ſo viele ſeiner weiſen Anſtalten zu unſerm
Glucke zu der Reife und Dauer haben gelangen kon
nen, in der wir ſie zum Theil jetzt vor uns ſehen?

B Drum
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Drum danket, danket Gott dafur, bringt ihm Cob,
Preis und Ehre. Doch! meine Freunde, worin ſoll
dieſer Dank beſtehn? Jſt es ſchon genug, einige fluche
tige Aufwallungen bey Erinnerung des Guten, das
Gott durch unſern verewigten Landesvater an uns
gethan hat, zu empfinden? Nein, Freunde! Liebe,
thatige Liebe, kindliches Zutrauen auf ſeinen fernern
Beyſtand muß der Zeuge unſers mit Dank erfullten
Herzens ſeyn. Soll ich euch einige Proben dieſer
thatigen Liebe, wozu euch beſonders das Andenken
an euren verewigten Landesvater einladet, nennen?
Wohlan, ſo rufet euch denn oft, recht oft die Bemu
hungen Friedrichs zu eurem Beſten in euer Gedacht—

niß zuruck, oft, recht oft erinnert euch derer Mit
tel, wodurch er es zu befordern ſuchte. Aufklarung,

Fleiß, Sparſamkeit, Vertraglichkeit, Vaterlandsliebe,
Muth euer Vaterland zu vertheidigen, waren, wie
wir vorhin gehort haben, die Dinge, die er unter uns
rege zu machen ſuchte, waren die Mittel, wodurch er
den Grund zu unſerm Wohlſtande legte. Wohl—
an denn, laßt uns auf dieſem Grunde fortbauen,
damit uns unſer Leben immer froher, die Quellen
unſers Wohlſtandes immer ergiebiger, und unſer Na
me noch fernerhin mit eben der Achtung von Freun
den und Feinden, wie es bisher geſchehen, moge get
nennet werden. Glaubt gewiß, Freunde! dieſe Ent
ſchlieſſungen an Friedrichs Grabe genommen, ſind

ein Opfer, das Gott ſelbſt mit Wohlgefallen von uns
annehmen wird; denn, ſind ſie nicht ein Beweiß,
daß wir ſeine durch unſerm verewigten Konige uns
erzeigte Wohlthaten erkennen und hochſchatzen, daff

wir
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wir ſie uns zu erhalten und uns dadurch kunftiger
neuer Wohlthaten wurdig zu machen ſuchen?

Und, o meine Freunde! welche frohe Ausſichten
auf kunftige neue Wohlthaten eroffnet uns Gott ſchon
wieder! Er, der uns unſern Vater Friedrich nahm,
gibt uns einen Friedrich Wilhelm wieder. Der Bru—
dern Sohn unſers verewigten groſſen Koniges un
ter ſeinen Augen erzogen unter ſeiner Aufſicht zu
unſern Landesvater gebildet zu welchen Erwartun
gen berechtiget uns der nicht? und was ſage ich, Erwar—

tungen? Hat er nicht bereits die entſcheidenſten
Proben ſeines hohen Muths der ganzen Welt ge
zeigt? Jſt Wohlthun und glucklich machen nicht
ſchon immer ein Hauptzug in ſeinem groſſen Charac

ter geweſen? von der Stunde an, da er unſer
Landesvater iſt, iſt da nicht faſt jeder Augenblick mit
Weisheit, Maßigung und Liebe zu ſeinen Untertha—
nen bezeichnet worden? Er, ſo ganz von Friedrichs
Geiſt beſeelt, gewiß wird er auch fortfahren das
Gluck und den Wohlſtand ſeiner Unterthanen auf
eben dem Grunde fortzubauen, den Friedrich dazu leg—
te wird uns das wieder ſeyn, was uns Friedrich
war, unſer Schutz, unſer Wohlthater mit einem
Worte unſer guter Landesvater. Aber, meine
Freunde, laſſet uns nun auch ſo handeln, daß wir
uns dieſes Vertrauens nicht unwerth machen. Jhr
kennet nur großtentheils die glanzende Auſſenſeite
eines Koniges, aher beyweiten nicht alle die Unruhen,
Sorgen und Muhſamkeiten, die auf ihn fallen, wenn

cx als ein guter Vater euer Gluck beſorgen will.

B 2 O!
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O! ſo laßt es uns denn zu einer Haupt-Angelegenheit
machen, von heute an machen, taglich fur ihn zu Gott zu

beten, beten, daß er ihn mit Muth, Weisheit
und Geduld zu ſeinem ſchweren Geſchafte erfulle
beten, daß er ilhm kluge, treue und redliche Diener zu
ſeiner Unterſtutzung gebe, beten, daß er ihn lan—
ge und in Friede und Ruhe uber uns regieren laſſe.

Vor allen Dingen ober, meine Bkuder, noch heute
hier auf Friedrichs Grab laſſet uns ihm in unſern
Herzen unſere Ehrfurcht, Liebe und Gehorſam ſchwe
ren. Nie muſſe einer unter uns ſich durch ungrerech
tes Murren ſelbſt entehren und ſeiner landesvaterli—

chen Vorſorge unwurdig machen. Nie durch frevel
haften Ungehorſam ihm die Burde ſchwerer machen,

die er zu unſerm Beſten tragt.

Du aber, o Gott! biſt Zeuge unſerer Vorſatze
ſprich felbſt dein machtiges Amen in unſer aller Herzen
dazu. Ament
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